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Ich freue mich, Ihnen Empfehlungen zu 
geschlechtergerechtem Sprachgebrauch 
an der Universität Bern vorlegen zu dürfen.
Wir wollen Sie damit zum bewussten und 
manchmal auch spielerischen Umgang 
mit Sprache anregen und herkömmliche 
und einschränkende Gewohnheiten und 
Bilder überwinden. Mit diesen Empfeh-
lungen wollen wir unsere Politik der 
Chancengleichheit und die Bemühungen 
unserer Universität, Diskriminierungen 
aufgrund des Geschlechts zu beseitigen, unterstützen. Die ge-
schlechtergerechte Verwendung von Sprache und Bildern trägt 
zur tatsächlichen Chancengleichheit von Frauen und Männern bei, 
in den Köpfen und im universitären Alltag.
Um es gleich vorwegzunehmen: Die Universität Bern schreibt 
keine vereinheitlichte Sprachregelung vor, welche für alle Univer-
sitätsangehörigen verbindlich ist. Dennoch möchte ich mit Nach-
druck betonen: Die ausschliessliche Verwendung männlicher Per-
sonenbezeichnungen, die in schriftlichen Arbeiten, aber auch in 
Veranstaltungen der Universität Bern mitunter noch Verbreitung 
findet, erfüllt die Anforderungen an eine geschlechtergerechte 
Sprache beziehungsweise Universität nicht. Alternativen finden 
Sie auf den folgenden Seiten. Sie werden sehen: es geht ganz 
leicht! 
Ein grosser Dank gilt an dieser Stelle Prof. Dr. Martin Reisigl, 
welcher die vorliegenden Empfehlungen grossteils verfasst hat. 
Wir alle können mit Aufmerksamkeit, Kreativität und einem spie-
lerischen Umgang mit Sprache Diskriminierungen abbauen. In 
diesem Sinne wünsche ich Ihnen viel Vergnügen bei der Lektüre 
und bei der Umsetzung unserer Anregungen in Ihrem Alltag.
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A Einleitung: «Aber Frauen sind  
 doch mitgemeint?»
Sprache und Bilder zeichnen gesellschaftliche Realitäten nicht nur 
nach, sondern prägen sie auch massgeblich, indem sie unsere 
Wahrnehmung, unser Denken und unser Handeln beeinflussen. 
Sprache ist nicht ein für alle Mal festgelegt, sondern hält mit den 
gesellschaftlichen Veränderungen Schritt und führt diese auch mit 
herbei. Für die Gestaltung gerechter Geschlechterverhältnisse ist 
es wichtig, wie wir sprechen, schreiben und abbilden. Geschlech-
tergerechter Sprachgebrauch ist leicht erlernbar. Er ist eine Frage 
des Bewusstseins und der Gewohnheit.
Mit der Argumentation, geschlechtergerechte Sprache sei 
umständlich und unlesbar, wird nach wie vor das so genannte 
«generische Maskulinum» verteidigt. Es wird mit dem Argument 
zu stützen versucht, dass Frauen bei männlichen Personenbe-
zeichnungen mitgemeint seien, weil männliche Wortformen eine 
allgemeine («generische»), geschlechtsübergreifende Bedeutung 
hätten. Diese Sicht ist unzutreffend. Beim Lesen und Hören 
männlicher Personenbezeichnungen werden Frauen nicht gleich-
berechtigt gedanklich einbezogen. Mit dem generischen Masku-
linum wird nicht nur die Ungleichbehandlung von Frauen und 
Männern aufrechterhalten, sondern wird auch missverständlich 
und unhöflich formuliert. Eine einleitende Generalklausel («Der 
Einfachheit halber wird im folgenden Text nur die männliche Form 
verwendet, weibliche Personen sind mitgemeint.») vermag diese 
Defizite nicht wettzumachen. Sie mutet wie eine halbherzige 
Alibi-Aktion ohne Einsicht in das Problem an. Wo Frauen nämlich 
nicht explizit genannt sind, werden sie seltener mitgedacht und 
fühlen sie sich auch seltener angesprochen (zum Beispiel bei Stel-
lenausschreibungen).
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Lesehilfe
Das Wichtigste in Kürze
Auf folgender Doppelseite finden Sie zusammenfassend die 
Empfehlungen für die Universitätsangehörigen.
Hauptkapitel
In den hinteren Kapiteln finden Sie Erläuterungen zu den 
Empfehlungen, Hintergrundinformationen zu verschiedenen 
Sprachgebräuchen sowie Hinweise, in welchen Kontexten 
sich diese eignen.
«Im allgemeinen Schriftverkehr, in Urkunden  
sowie in Rechts- und Verwaltungsvorschriften der  
Universität Bern werden entweder geschlechts- 
neutrale Bezeichnungen oder die weibliche und die  
männliche Sprachform verwendet.» 
Art. 22 Reglement für Gleichstellung
Die Universität Bern will die Geschlechtergerechtigkeit in einem um- 
fassenden Sinn fördern und sieht die sprachliche Gleichbehand-
lung als Selbstverständlichkeit an. Sie ist im Reglement für die 
Gleichstellung der Universität Bern rechtlich wie folgt festge-
schrieben: 
Vorliegende Empfehlungen dienen Dozierenden, Studierenden 
sowie dem Verwaltungspersonal als Instrument für geschlechter-
gerechtes Formulieren. Sie enthalten praxisnahe Tipps für eine 
präzise Sprache, welche gerade im wissenschaftlichen Kontext 
erwünscht ist. Für Interessierte geben sie zudem einen weiterfüh-
renden Überblick über verschiedene Sprachgebräuche. 
Das Kapitel vier geht auf Diskussionen über neue Strategien der 
sprachlichen Darstellung von Geschlechtern jenseits der strikten 
Einteilung in Frauen und Männer ein. Die dort aufgeführten 
Empfehlungen gehen über die im Gleichstellungs-Reglement ge- 
forderten Regelungen hinaus, sie spiegeln jedoch neuere Sprach-
gebräuche wider, die auch Eingang in die Universität Bern gefun-
den haben.
Insgesamt will diese Broschüre dazu beitragen, der tatsächlichen 
Gleichstellung einen Schritt näher zu kommen und abwertende 
Geschlechterklischees zu durchbrechen.
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Verwenden Sie in Kontexten, in denen Sie die  
Geschlechtervielfalt sichtbar machen wollen, die Kurzformen:
 Gender_Gap 
 Forscher_innen
2 Abstraktion und Neutralisierung von Geschlecht 
4 Sichtbarkeit von Geschlechtervielfalt
3 Geschlechtersymmetrie in der gesprochenen Sprache, 
geschriebenen Sprache und Bildsprache 
B Das Wichtigste in Kürze
Bei geschlechtergerechtem Schreiben, Sprechen und Abbilden gilt 
es, je nach Kontext zu überlegen, was mit Blick auf die «Geschlech-
terfrage» ausgesagt, berücksichtigt und erreicht werden soll, um  
dann entsprechende Benennungen zu wählen. Im Sinne der 
Lebendigkeit der Sprache kann zwischen verschiedenen Strategien 
abgewechselt werden.
Die Universität Bern schreibt keine vereinheitlichte Sprachregelung 
vor, welche für alle Universitätsangehörigen verbindlich sind. Die 
ausschliessliche Verwendung männlicher Personenbezeichnungen 
erfüllt aber die Anforderung an geschlechtergerechtes Formulieren 
nicht. Die Grundprinzipien eins bis drei bilden einen Rahmen an 
Empfehlungen, welche dem Qualitätsanspruch an unserer Univer-
sität gerecht werden.
Das vierte Prinzip bildet einen neueren Sprachgebrauch ab, welcher  
sich in den letzten Jahren etabliert hat: Diese Strategie betrifft 
die Sichtbarmachung von Geschlechtern jenseits des Mann-Frau-
Schemas in Kontexten, in denen die Geschlechtervielfalt sichtbar 
gemacht werden will.
Erläuterungen zu den hier aufgeführten Empfehlungen sowie Aus- 
führungen zu weiteren Sprachgebräuchen finden Sie in den Haupt-
kapiteln (Seite 13 ff.).
1 Sichtbarkeit von Frauen und Männern
Verwenden Sie in fortlaufenden und 
gesprochenen Texten Vollformen, wenn 
Frauen und Männer gemeint sind. 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
Benutzen Sie Sparformen vor allem bei 
Platzknappheit.
 Binnen-I 
 MitarbeiterInnen
 Schrägstrich
des Professors / der Professorin 
Formulieren Sie Sätze so um, dass 
geschlechtsbezogene Begriffe umgangen 
werden können, wenn die Angabe des 
Geschlechts unwichtig ist: 
1 mit Pronomen 
wer die Prüfung absolviert hat, kann…
2 durch direkte Anrede 
Bitte beachten Sie folgenden Hinweis: …
3 mit dem modalen Infinitiv 
ist bitte auszufüllen!
4 durch einen Passivsatz 
Die Kinderzulagen werden mit dem 
Lohn ausgezahlt. 
5 mit Hilfe von Adjektiven
Die ärztliche Diagnose steht morgen fest.
Wählen Sie alternative Begriffe, die das 
Geschlecht neutralisieren oder von ihm 
abstrahieren, wenn die Angabe des 
Geschlechts unwichtig ist. 
1 Abstrakte Wörter (Abstraktion)
Die Lehrkräfte haben Pausenaufsicht. 
Die Lehrer haben Pausenaufsicht.
2 Substantivierte Partizipien und 
Adjektive (Neutralisierung)
 Die Dozierenden erhalten die Lehr- 
 evaluationen. 
Jeder Dozent erhält die Lehrevaluationen.
3 Unpersönliche Bezeichnungen von 
Funktionen und Institutionen 
 (Abstraktion)
Das Kollegium hat einen finanziellen 
Beitrag gesprochen.
Die Professoren haben einen 
finanziellen Beitrag gesprochen.
4 Geschlechtsunspezifische Personen- 
 bezeichnungen (Neutralisierung)
jeder Mensch, jede Person
5 Kollektivbezeichnungen (Abstraktion)
die Spielerinnen des Nationalteams
die Spielerinnen der Nationalmannschaft
6 Geschlechtsneutrale Pluralformen
Leute, Eltern
Benennen Sie Männer und Frauen mit 
gleichwertigen Personenbezeichnungen.
Frauen- und Männerwettbewerb
Mädchen- und Herrenwettbewerb
Stellen Sie Männer und Frauen in 
der Bildsprache angemessen dar. 
In der Bildsprache sollten stereotype  
oder abwertende Darstellungen eines 
Geschlechtes vermieden werden. 
Gender-Sternchen
Student*innen
Beide können auch als Sparform 
verwendet werden.
C  Grundprinzipien geschlechtergerechten  
 Sprachgebrauchs 
Schreiben und sprechen Sie von Frauen und  
Männern, wenn beide Geschlechter gemeint sind.  
Generelle Hinweise, dass sich alle männlichen  
Personenbezeichnungen in einem Text auch auf 
Frauen beziehen, genügen nicht.
1 Sichtbarkeit von  
 Frauen und Männern
Bei geschlechtergerechtem Schreiben, Sprechen und Abbil-
den gilt es, je nach Kontext zu überlegen, was mit Blick 
auf die «Geschlechterfrage» ausgesagt, berücksichtigt und 
erreicht werden soll. Um sicherzugehen, dass in Formulie-
rungen zum Beispiel auch Frauen mit eingeschlossen sind, 
sollten Sie ausdrücklich männliche und weibliche Wort-
formen benutzen, also Paarformen bilden. 
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Sichtbarkeit von Frauen und Männern
NEIN              
Die Lehrer s ind z ieml ich gefordert .
Studenten zahlen die Hälfte.
JA              
Die Lehrerinnen und Lehrer s ind 
z ieml ich gefordert .
Studenten bzw. Studentinnen zahlen 
die Hälfte.
In Sprachleitfäden wird manchmal das so genannte Titanic- 
Prinzip empfohlen. Es besagt, dass die weibliche Wort- 
form stets vor der männlichen Wortform zu nennen sei – 
analog zu dem Rettungsbefehl «Frauen und Kinder 
zuerst!», der erteilt wird, wenn ein Schiff zu sinken droht. 
Die Befolgung dieses Prinzips ist prinzipiell zu begrüssen, 
weil Frauen gegenüber Männern oft benachteiligt werden. 
Bei vollständigen Paarformen werden die weibliche und 
die männliche Wortform entweder mit einer beiordnenden 
Konjunktion («und», «sowie», «beziehungsweise / bzw.» 
und «oder») oder mit dem Schrägstrich («/») verbunden. 
Dabei wird der Schrägstrich für kurz zu haltende Schrift-
stücke wie etwa Formulare und Fragebögen bevorzugt, 
allerdings nur zwischen vollständigen Wortformen.
Verwenden Sie in fortlaufenden und gesprochenen  
Texten Vollformen, wenn Männer und Frauen gemeint sind.
Wenn in einem Text die häufige Verwendung von Doppel-
formen die Lesbarkeit beeinträchtigt, lassen sich Formu-
lierungsalternativen (z.B. Plural- und Sparformen) finden. 
Der Einwand, dass Doppelformen mündlich zu umständ-
lich seien, lässt sich mit dem Hinweis entkräften, dass die 
präzise Benennung der Geschlechter oft ökonomischer ist 
als ein interpretationsoffener Gebrauch des vermeintlich 
neutralen generischen Maskulinums. Dieses führt zu dem 
gedanklichen Mehraufwand, jedes Mal darüber grübeln zu 
müssen, ob nun Frauen mitgemeint sind oder nicht. 
Vollständige Paarformen sind für die folgenden 
Text- und Diskursarten besonders sinnvoll:
• Lauftexte
• Rechtstexte, die für alle verbindlich sind
• Verwaltungstexte
• wissenschaftliche Texte, die dem Kriterium der  
Genauigkeit genügen sollen
• Medientexte, die zur öffentlichen Meinungsbildung 
beitragen
• mündliche Kommunikation wie Vorlesungen,  
Vorträge und Referate 
NEIN              
Jeder Schweizer und jede Schweizerin 
hat die Möglichkeit, seinen oder ihren 
Wohnsitz innerhalb des Bundesgebiets frei 
zu wählen und sich seinen oder ihren 
Arbeitsplatz in dem Kanton zu suchen, in 
dem er oder sie auch ansässig ist.
JA              
Alle Schweizerinnen und Schweizer 
haben die Mögl ichkeit ,  ihren Wohnsitz 
innerhalb des Bundesgebiets  f re i  zu 
wählen und s ich ihren Arbeitsplatz in 
dem Kanton zu suchen, in dem sie auch 
ansäss ig s ind.
1.1 Vollständige Paarformen 
Die Paarformen können entweder vollständig ausformuliert 
oder zu Sparformen verkürzt sein.
Vollständige Paarformen sind bis heute der zuverlässigste 
Weg, um die Präsenz von Frauen und Mädchen sprachlich 
ebenso wie mental zu erhöhen. Eine Paarform ist vollstän-
dig, wenn sowohl die ganze männliche Wortform als auch 
die ganze weibliche Wortform angeführt wird.
Dagegen spricht allerdings, dass das Prinzip einem pater-
nalistischen Kontext entstammt, in dem Frauen als das 
«schwächere Geschlecht» betrachtet werden.
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1.2 Sparformen 
Es gibt ökonomische sprachliche Verkürzungen, die an 
Stelle vollständiger Doppelformen verwendet werden, 
darunter die Sparformen mittels Binnen-I, Schrägstrich, 
generischem Femininum, Gender_Gap bzw. Gender-Stern-
chen oder Einklammerung. Die Einklammerung «(-in)» 
gehört nicht zu den hier empfohlenen Formen, da sie 
Frauen zu einem Zusatz und weniger wichtigen Nachtrag 
herabstuft. Bei zusammengesetzten Wörtern (Komposita) 
empfiehlt es sich, mit Sparformen zurückhaltend umzuge-
hen. Oft ist es günstiger, auf alternative (z.B. abstraktere) 
Formulierungen auszuweichen oder das zusammenge-
setzte Wort aufzulösen.
Benutzen Sie bei Platzknappheit Kurzformen wie das 
Binnen-I oder den Schrägstrich zwischen vollständigen  
Wortformen (nicht innerhalb eines Wortes).
1 Binnen-I
Die von der Universität Bern bevorzugte Sparform ist das 
Binnen-I. Studien haben gezeigt, dass die Verwendung des 
Binnen-I dazu führt, dass Frauen viel öfter als beim (eben-
falls kurzen) generischen Maskulinum mitgedacht werden 
(siehe z.B. Steiger / Irmen 2011).
Das Binnen-I wurde 1981 vom Journalisten Christoph Busch 
eingeführt (Kargl  /  Wetschanow  /  Wodak  /  Perle 1997: 60) 
und ab 1983 von der Schweizer Wochenzeitung «WOZ» 
konsequent aufgegriffen, um schliesslich Verbreitung im 
gesamten deutschsprachigen Raum zu finden. Der Duden 
lehnte das Binnen-I früher strikt ab – mit dem Argument, 
dass im Deutschen keine Grossschreibung im Inneren des 
Wortes zulässig sei. Mittlerweile verhält sich die Duden-
Redaktion weniger präskriptiv, um dem tatsächlichen 
Sprachgebrauch stärker Rechnung zu tragen. In der 2008 
publizierten Duden-Grammatik heisst es nur, dass das 
Binnen-I in der amtlichen Rechtschreibung nicht ausdrück-
lich vorgesehen sei (Dudenredaktion 2008, S. 155; vgl. auch 
Eickhoff 2012, S. 200).
Führt das Weglassen der Endungen «-In» oder «-Innen» zu 
inkorrekten Wortformen, empfiehlt es sich, auf vollständige 
Paarformen auszuweichen:
NEIN aufgrund der WEGLASSPROBE         
des oder der LehrerIn    des Lehrer
den StudentInnen    den Student
den SchülerInnen    den Schüler (Mehrzahl)
JA              
des Lehrers oder der Lehrerin
den Studentinnen und Studenten
den Schülern und Schülerinnen
NEIN              
d ie StudentInnenvertreterInnen
die DozentInnenvertreterInnen
JA              
d ie Studierendenvertretung 
d ie VertreterInnen der StudentInnen
die Dozierendenvertretung
die VertreterInnen der DozentInnen
In Kombination mit dem Binnen-I werden manchmal auch 
andere Buchstaben am Ende von Deklinationsendungen 
gross geschrieben, z.B. die Buchstaben «E», «R» und «N» 
am Ende von unbestimmten Artikeln («eineR», «eineN») 
und unbestimmten Pronomina («jedeR», «jedeN»). Diese 
Schreibweise ist ökonomisch, sollte in Fliesstexten jedoch 
nur verwendet werden, wenn die Weglassprobe zu gram-
matikalisch korrekten Formulierungen führt.
Es gibt keine klare amtliche Regelung der Trennung von 
Wortformen mit Binnen-I. Wortformen mit Binnen-I werden 
oft gleich wie die weiblichen Wortformen getrennt, da sie 
diesen insgesamt näher stehen als den männlichen Wort-
formen. In diesem Fall kommen die Regeln der Silbentren-
nung zur Anwendung. 
NEIN              
d ie Schüler- Innen,  d ie Student-Innen
JA              
d ie Schüle-rInnen ,  d ie Studen-tInnen
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2 Schrägstrich 
Bei dieser Sparform wird die männliche und weibliche 
Endung durch einen Schrägstrich getrennt: «Schüler/in- 
nen», «Student /innen», «Professor/innen». An dieser Schräg- 
strichlösung innerhalb von Wörtern wird kritisiert, dass sie 
Frauen zu einem abtrennbaren Anhängsel degradiere, dass 
sie bei der Weglassprobe manchmal zu ungrammatischen 
Formen führe und dass sie manchmal die Lesbarkeit in 
Fliesstexten beeinträchtige. Sie wird daher nicht empfoh-
len. Dagegen ist der Schrägstrich zwischen vollständigen 
Wortformen in manchen Textarten (z.B. Formularen) ökono-
misch. 
3 Generisches Femininum
Beim generischen Femininum wird die männliche Wortform 
als in der weiblichen Wortform enthalten angenommen: 
«Schülerinnen» (für «Schüler und Schülerinnen»)
«Studentinnen» (für «Studentinnen und Studenten»)
«Professorinnen» (für «Professorinnen und Professoren»)
Formbezogen lässt sich für das generische Femininum argu-
mentieren, dass es die männliche Bezeichnung mit umfasst 
(in «Lehrerin» steckt auch «Lehrer»), während das angeb-
liche generische Maskulinum die weibliche Wortform nicht 
einschliesst. Politisch wird für das generische Femininum 
argumentiert, dass es die vorübergehende Funktion einer 
«affirmative action» erfülle.
NEIN aufgrund der WEGLASSPROBE         
des /der Professors / in    der Professorsin
JA              
des Professors /  der Professorin
4 Gender_Gap und Gender-Sternchen
Je nach Kontext werden als weitere mögliche Sparformen 
auch der Gender_Gap und das Gender-Sternchen verwen- 
det (vgl. Kapitel 4): «Mitarbeiter_innen» bzw. «Mitarbei- 
ter*innen», «Forscher_innen» bzw. «Forscher*innen» etc.
Aussprache von Sparformen 
Die Sparformen eignen sich auch für mündliche Formu-
lierungen. Binnen-I, Gender_Gap (Unterstrich) und Gen-
der-Sternchen können ausgesprochen werden, indem an 
der Grenze zwischen der männlichen Wortform und dem 
Beginn der weiblichen Wortendung eine kurze Pause 
gemacht wird: «Student +  innen», «Professor  + innen». 
Dadurch wird automatisch ein Laut erzeugt, den die 
Sprachwissenschaft als «Knacklaut» bezeichnet. Dieser 
ertönt immer, wenn wir Wörter wie «Insel» oder «Apfel» 
aussprechen.
Die neuen Versionen von Screen Reader für Sehbe-
hinderte sind in der Lage, die Sparformen korrekt zu 
übermitteln.
Sparformen empfehlen sich für informelle Texte 
und Textarten, um Platz zu sparen, darunter für:
• E-Mails
• Verwaltungstexte (Formulare)
• Online-Formulare
• Lauftexte
• private Korrespondenz
Formulieren Sie um, wenn das Geschlecht  
unwichtig ist. 
Sie können alternative Begriffe wählen  
oder Sätze so formulieren, dass geschlechts- 
bezogene Begriffe umgangen werden.
2 Abstraktion und Neutralisierung  
 von Geschlecht
Geschlechtsabstrakte und geschlechtsneutrale Formulie-
rungen sind in allen Kontexten sinnvoll, in denen das 
Geschlecht oder Geschlechterdifferenzen keine relevanten 
Faktoren sind. Wo es also nicht auf die Sichtbarmachung 
von Geschlecht ankommt, können Benennungen gewählt 
werden, die das Geschlecht neutralisieren, von ihm abstra-
hieren oder geschlechtsbezogen eine «Veruneindeutigung» 
erreichen.
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2 Substantivierte Partizipien und Adjektive, deren 
 Geschlecht im Plural geschlechtsneutral ist, im Singu- 
 lar dagegen unterschieden werden kann (Neutralisie- 
 rung):
3 Unpersönliche Bezeichnungen von Funktionen  
 und Institutionen (Abstraktion): 
NEIN              
Studenten, Lehrer, Wähler
NEIN              
Die Professoren  haben einen Beitrag 
gesprochen.
Die Chefs  haben eine Lohnerhöhung 
beschlossen.
JA              
Studierende,  Lehrende,  
Wahlberechtigte
JA              
Das Kollegium  hat e inen Beitrag 
gesprochen.
Die Geschäftsführung  hat e ine  
Lohnerhöhung beschlossen.
4 Geschlechtsunspezifische Personenbezeichnungen 
 im Singular und Plural (Neutralisierung):
NEIN              
Ombudsmann
Die Besucher  konnten s ich e inen 
Eindruck verschaffen.
Jeder  hat e in Recht auf Bi ldung.
JA              
Ombudsperson
Die Gäste  konnten sich einen Eindruck 
verschaffen.
Jeder Mensch hat ein Recht auf Bildung.
5 Kollektivbezeichnungen (Abstraktion): 
6 Geschlechtsneutrale Pluralformen: 
NEIN              
Die Mitarbeiter  erhalten demnächst 
mehr Informationen.
Die Fussbal lspie ler innen der National-
mannschaft
JA              
Das Personal  erhält  demnächst mehr 
Informationen.
Die Fussbal lspie ler innen des National-
teams
JA              
Leute, Eltern, Geschwister
2.1  Alternative Begriffe wählen
Es gibt verschiedene Möglichkeiten, alternative Wörter zu 
verwenden.
1 Abstrakte Wörter, die mit Hilfe von Endungen mit 
 abstrakter Bedeutung gebildet werden und im Singu- 
 lar und Plural geschlechtsneutral sind:
NEIN              
Leiter,  Lehrer,  Hilfsarbeiter
JA              
Leitung, Lehrkraft,  Aushilfe
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NEIN              
Jeder  kann s ich bewerben, der  den 
Kurs erfolgreich abgeschlossen hat.
JA              
Alle  können s ich bewerben, die  den 
Kurs erfolgreich abgeschlossen haben.
Diejenigen  von Ihnen, die  den Kurs 
erfolgreich abgeschlossen haben, 
können s ich bewerben.
Wer  den Kurs erfolgreich abgeschlossen 
hat,  kann s ich bewerben.
NEIN              
Wer  das Studium erfolgreich abge-
schlossen hat,  kann sein  Diplom im 
Dekanat abholen.
JA              
Wer das Studium erfolgreich abge-
schlossen hat,  kann ihr oder sein 
Diplom im Dekanat abholen.
… kann das  Diplom im Dekanat abholen.
Werden die unbestimmten Pronomina «jemand» und 
«niemand» verwendet, ist im Sinne der Neutralisierung 
des Geschlechts ebenfalls darauf zu achten, dass nicht mit 
einem männlichen Pronomen fortgesetzt wird oder dass 
männliche und weibliche Pronomen verwendet werden.
2.2  Sätze umformulieren
Es gibt zudem etliche Möglichkeiten, Sätze so zu formulie- 
ren, dass geschlechtsbezogene Begriffe sprachlich um- 
gangen werden.
1 Umformulierung mit Hilfe alternativer Pronomen 
Geschlechtsspezifische Pronomen wie «jeder» /«jede» oder 
«diejenige» /«derjenige» können durch die Verwendung 
alternativer Pronomen vermieden werden:
NEIN              
jeder / jede  (S ingular )
JA              
alle  (P lura l ) 
diejenigen, die … (Plural )
diejenigen, welche … (Plural )
Eine Neutralisierung des Geschlechts wird auch erreicht, 
wenn die Umformulierung mit Hilfe des Interrogativprono-
mens «wer» erfolgt und der anschliessende Relativsatz ohne 
männliches Relativpronomen beginnt.
NEIN              
Name der Studentin / des Studenten:
Anschr i f t  der Gesuchstellerin / des 
Gesuchstellers 
JA              
Ihr  Name:
Ihre  Anschr i f t :
2 Umformulierung durch direkte Anrede 
Wer Platz sparen muss (z.B. in Formularen), kann sich für die 
direkte Adressierung mit «Sie» und «Ihr» statt einer männ-
lichen und weiblichen Personenbezeichnung entscheiden. 
NEIN              
Der Gesuchsteller  hat das Gesuch in 
Druckschr i f t  und vol lständig auszufül len.
JA              
Das Gesuch  i s t  (b i t te)  in Druckschr i f t 
und vol lständig auszufül len.
3 Umformulierung mit dem modalen Infinitiv
In erklärenden und vorschreibenden Textzusammenhängen 
– vor allem in Verwaltungstexten – kann der modale Infinitiv 
(mit Imperativfunktion) verwendet werden. Derartige Formu-
lierungen können unter Umständen als unpersönlich, auto-
ritär und unhöflich wahrgenommen werden. Dieser Ein- 
druck wird durch das Einfügen von «bitte» abgeschwächt.
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4 Umwandlung eines Aktivsatzes in einen  
 Passivsatz
Vom Geschlecht kann abstrahiert werden, indem die 
handelnden Personen durch Passivierung sprachlich zum 
Verschwinden gebracht werden. An der Passivierung kann 
problematisch sein, dass sie diejenigen, die für einen 
bestimmten Entscheid und dessen Konsequenzen verant-
wortlich sind, aus dem Blickfeld rückt.
5 Umformulierungen mit Hilfe von Adjektiven 
Die berufliche Zugehörigkeit muss nicht immer durch eine 
Personenbezeichnung zum Ausdruck gebracht werden, 
sondern kann auch mit einem Adjektiv ausgedrückt werden.
NEIN              
Die Diagnose des Arztes wird für morgen 
erwartet . 
Die Mitbest immung der Studenten war 
ihnen ein grosses Anl iegen.
des Professors
JA              
Die ärztl iche  Diagnose wird für morgen 
erwartet .
Die studentische  Mitbest immung war 
ihnen ein grosses Anl iegen.
professoral
NEIN              
Die Professoren  fassten in der Fakultäts-
s i tzung einen einst immigen Beschluss.
JA              
Der Beschluss wurde  in der Fakultäts-
s i tzung einst immig gefasst .
NEIN              
Die Bundesregierung fungiert  a ls 
Koordinator. 
JA              
Die  Bundesregierung fungiert  a ls 
Koordinatorin.
6 Beachtung des grammatikalischen Geschlechts
Wer geschlechtersensibel formuliert, wird auch bei abstrak-
ten Bezeichnungen darauf achten, dass das grammatische 
Geschlecht der aufeinander bezogenen Wörter (Substantive 
und Pronomen) richtig ausgewählt wird und übereinstimmt.
Geschlechtsneutrale und geschlechtsabstrakte 
Bezeichnungen und Formulierungen sind unter 
anderem für die folgenden Text- und Diskursarten 
sinnvoll:
• Rechtliche Texte mit hohem Abstraktionsgrad  
(z.B. Gesetze, Reglemente usw.)
• Verwaltungstexte (z.B. Formulare, in denen Platz 
gespart werden muss)
• wissenschaftliche Texte, in denen es nicht um 
Geschlecht geht
• mündliche Kommunikation
Benennen Sie Männer und Frauen mit  
gleichwertigen Personenbezeichnungen.
3 Geschlechtersymmetrie in der  
 gesprochenen Sprache, geschriebenen  
 Sprache und Bildsprache 
Symmetrie in der Benennung oder bildlichen Darstellung 
aller Geschlechter drückt Gleichwertigkeit aus, Asymmetrie 
drückt dagegen Ungleichwertigkeit aus. Das gilt für die 
gesprochene Sprache, für die Schriftsprache und für die 
Bildsprache. 
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Auch Wörter mit geschlechtstragender Bedeutung wie «Milch-
mädchenrechnung» oder «Heulsuse» und geschlechtsspezi- 
fische Wendungen wie «seinen Mann stehen» haben diskri-
minierenden Charakter, weil sie keine Äquivalente für die 
jeweils anderen Geschlechter besitzen. 
Zuweilen kann sich die Ungleichwertigkeit in einer Bedeu-
tungsasymmetrie von analogen Berufsbezeichnungen für 
das weibliche und männliche Geschlecht ausdrücken. Der 
«Sekretär» geniesst z.B. für gewöhnlich einen sozial höhe-
ren Status als die «Sekretärin».
Das Prinzip der Symmetrie sollte insbesondere 
in folgenden Text- und Diskursarten beachtet 
werden:
• Rechtstexte, die für alle verbindlich sind
• Verwaltungstexte
• wissenschaftliche Texte 
• Stellenausschreibungen
• Medientexte (einschliesslich Interviews), die zur  
öffentlichen Meinungsbildung beitragen
• mündliche Kommunikationsformate an Universitäten 
wie Vorlesungen, Vorträge, Referate usw.
3.1  Geschlechtersymmetrie in der  
 gesprochenen und geschriebenen Sprache 
Das klassische Beispiel für eine – inzwischen veraltete – 
asymmetrische Bezeichnung ist «Fräulein», zu der es keine 
entsprechende männliche Verkleinerungsform gibt. Auch 
der Gebrauch des vermeintlich generischen Maskulinums 
ist eine asymmetrische Benennungspraktik. Vollständige 
Paarformen und Sparformen (z.B. Binnen-I, Gender_Gap, 
Gender-Sternchen) sind dagegen symmetrische Benen-
nungen.
NEIN              
Fräulein  Egger und Herr  Bachmann …
Zimmermädchen  oder Hotelgehilfe 
gesucht.
JA                  
Frau  Egger und Herr  Bachmann …
Hotelgehilf in  oder Hotelgehilfe 
gesucht.
1  Vermeidung stereotyper und abwertender  
 Darstellungen
Oft werden in Bildern Klischees und Stereotype reprodu-
ziert, indem z. B. Frauen und Männern unterschiedliche 
Funktionen und Eigenschaften zugeschrieben werden:
3.2  Geschlechtersymmetrie in der Bildsprache
Die Frage der Geschlechtergerechtigkeit stellt sich auch 
für Kommunikation mit Bildern. Im Bereich der visuellen 
Kommunikation gibt es einige Grundregeln zur Vermeidung 
diskriminierender Darstellungen (vgl. dazu van Leeuwen 
2000 bzw. 2008). Die folgenden Beispiele können den Blick
für diskriminierende Darstellungen schärfen, können aber 
natürlich nicht in allen Kommunikationsformaten gleicher-
massen angewendet werden.
FRAUEN
passiv 
Objekt 
Nähe
Emotion
Subjektivität
Unterlegenheit 
sexualisierte Weiblichkeit 
Opfer
Privatheit 
Familie, Wellness, Mode, Shopping 
Fürsorge 
usw.
MÄNNER
aktiv
Subjekt
Distanz 
Vernunft 
Sachlichkeit
Überlegenheit
heroische Männlichkeit
Beschützer
Öffentlichkeit
Karriere, Sport, Technik, Auto 
Konkurrenz
usw.
Stellen Sie Männer und Frauen und weitere  
Geschlechter in der Bildsprache angemessen dar.
Die Verbindung von negativen oder sozial abgewerteten 
Aktionen mit den Angehörigen eines bestimmten Ge- 
schlechts kann zu negativen oder stereotypen Haltungen 
gegenüber diesem Geschlecht führen. 
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Durch eine inklusive Bildsprache können Gruppen, welche 
aufgrund ihrer sexuellen Orientierung oder Geschlechts-
identität sozial marginalisiert und diskriminiert sind, wahr-
nehmbar gemacht werden.
Wenn in Werbungen fast ausschliesslich Frauen beim 
Putzen oder Betreuen von Kindern im Haus gezeigt werden 
(während das Putzmittel selbst vielleicht mit männlicher 
Kraft konnotiert wird), dann widerspricht dies dem Grund-
satz der Gleichbehandlung von Frauen und Männern. Wenn 
Frauen in Bildern viel öfter sexualisiert dargestellt werden 
als Männer, dann stellt dies ebenfalls eine Diskriminierung 
dar. Werden vorwiegend Männer als Autofahrer und Frauen 
als ihre Beifahrerinnen gezeigt, haben wir es ebenfalls mit 
stereotypen Darstellungen zu tun. 
JA                      
3 Vermeidung von symbolischer Distanzierung
Fernaufnahmen können Distanz symbolisieren, Nahauf-
nahmen können Nähe symbolisieren. Gibt es tendenzielle 
Präferenzen für das eine oder andere in Darstellungen 
unterschiedlicher Geschlechter, trägt das einen diskriminie-
renden Charakter.
NEIN                  JA                      
NEIN                  
2 Vermeidung von Exklusion
Achten Sie darauf, dass Sie in der Bildsprache kein rele-
vantes Geschlecht ausschliessen, insbesondere in jenen 
(Fach-)Bereichen, in denen alle Geschlechter vertreten sind. 
Eine inklusive Bildsprache eignet sich als Mittel, um Stereo-
type zu durchbrechen. Gerade in sozialen Bereichen, in 
denen ein Geschlecht untervertreten ist, können Bilder, 
die ein unterrepräsentiertes Geschlecht einschliessen, eine 
motivierende Vorbildwirkung haben (wenn z.B. Forscher- 
innen bei den MINT-Fächern Mathematik, Informatik, Na- 
turwissenschaft, Technik im Bildvordergrund gezeigt wer- 
den oder wenn z.B. auch Kita-Männer als Betreuer von 
Kleinkindern dargestellt werden). 
4 Vermeidung von symbolischer Entmachtung
Aufnahmen von oben (Vogelperspektive) können eine 
Unterordnung der abgebildeten Personen, Aufnahmen auf 
Augenhöhe eine Machtsymmetrie und Aufnahmen von 
unten (Froschperspektive) eine Überordnung symbolisieren. 
Tendenzielle Präferenzen für die Vogel- oder Froschper- 
spektive bei einem bestimmten Geschlecht können diskri-
minierende Effekte zeitigen. 
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5 Vermeidung von symbolischer Marginalisierung 
Bei Gruppenbildern kann darauf geachtet werden, dass 
alle Geschlechter gleichwertig ins Bild integriert sind. 
Damit können Sie vermeiden, dass ein Geschlecht als 
Kerngruppe wahrgenommen wird.
7 Vermeidung von Fragmentierung 
Eine explizite Diskriminierung würde vorliegen, wenn An- 
gehörige eines bestimmten Geschlechts in Darstellungen 
eines Buches (z.B. eines biologischen oder sozialanthropo-
logischen Werkes oder eines Schulbuches) tendenziell öfter 
fragmentiert, also auf bestimmte (z.B. sexualisierte) Körper- 
teile reduziert werden (Darstellung von Nacktheit).
NEIN                  JA                      
Diese Grundregeln sollen in der Bildsprache  
für die folgenden Kommunikationsformate nach 
Möglichkeit beachtet werden: 
• bilderreiche wissenschaftliche Publikationen,  
v.a. Monographien, Handbücher, Lehrbücher
• Schulbücher
• Print-Publikationen
• Web-Kommunikation mit Bildern
• Bildpräsentationen in Lehrveranstaltungen
• Plakate, Flyer
8 Vermeidung von Homogenisierung
Die tendenziell häufigere Darstellung eines Geschlechts in 
homogenen Gruppen kann zu Entindividualisierung der 
Angehörigen dieses Geschlechts führen – insbesondere 
dann, wenn die Angehörigen des anderen Geschlechts 
öfter als Einzelindividuen porträtiert werden.
NEIN                  
6 Vermeidung von symbolischer  
 Vergegenständlichung
Aufnahmen von der Seite führen zu einer Vergegenständli-
chung der dargestellten Person, während Aufnahmen von 
vorne einen direkten Kontakt zwischen der abgebildeten 
Person und den sie Betrachtenden suggerieren. Werden 
Angehörige eines Geschlechts tendenziell öfter vergegen-
ständlicht, kann das eine implizit diskriminierende Qualität 
besitzen.
4 Sichtbarkeit von  
 Geschlechtervielfalt
Nicht alle Menschen identifizieren sich (exklusiv) mit den 
Geschlechterkategorien «Frau» oder «Mann». Es gibt auch 
andere Geschlechtsidentitäten, die mit Zwischengeschlecht-
lichkeit und Transidentitäten zu tun haben. 
In allen Kontexten, in denen es nicht nur um Männer und 
Frauen geht, betrifft das Prinzip der Sichtbarmachung auch 
Geschlechter jenseits des Mann-Frau-Schemas. In den letz- 
ten Jahren haben sich neue Bezeichnungstechniken etabliert, 
durch welche die Möglichkeit besteht, die Geschlechterviel-
falt sichtbar zu machen. 
Verwenden Sie in Kontexten, in denen Sie  
die Geschlechtervielfalt sichtbarmachen wollen,  
den Gender_Gap oder das Gender-Sternchen  
respektive eine dritte Benennungsmöglichkeit  
neben ‹Frau› und ‹Mann›. 
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Der Gender_Gap und das Gender-Sternchen sind gegen-
wärtig die beiden häufigsten auf Vielfalt bezogenen Be- 
zeichnungsarten. In Schreibkontexten, in denen die Verun-
eindeutigung von Geschlecht und der explizite Bezug auf 
Menschen mit einem Geschlecht jenseits von Mann und 
Frau ein wichtiges Anliegen sind, bieten sich der Unterstrich 
und das Gender-Sternchen an. Die Veruneindeutigung wird 
zuweilen auch auf satzübergreifender, textueller Ebene 
betrieben, etwa indem in aufeinander folgenden Sätzen 
unterschiedliche Personalpronomen («sie», «er») verwen-
det werden, um sprachlich auf dieselbe Person Bezug zu 
nehmen, oder indem abwechselnd weibliche und männ-
liche Wortformen verwendet werden («Professorinnen und 
Studenten»).
Der Gender_Gap und das Gender-Sternchen werden auch 
als Sparformen verwendet. Sie können wie das Binnen-I 
ausgesprochen werden (siehe Abschnitt 1.2 «Aussprache 
von Sparformen», S.19).
4.1 Gender_Gap 
Der Gender Gap («Geschlechter-Zwischenraum») wird in 
der geschriebenen Sprache durch den Unterstrich «_» sym- 
bolisiert: «Lehrer_innen». Dieser markierte Abstand zwi-
schen männlicher und weiblicher Wortform dient als 
Platzhalter für alle sozialen Geschlechter und Geschlechts-
identitäten jenseits des binären Frau-Mann-Schemas, als 
räumliche Leerstelle für die gesellschaftlich oft unsichtbar 
gemachte Geschlechtlichkeit, als graphischer Raum des 
Übergangs von einer Geschlechteridentität zur anderen, 
als Darstellung der Geschlechterdynamik zwischen den 
Polen von Weiblichkeit und Männlichkeit, als Lücke, die sich 
daraus ergibt, dass sich Menschen einer rigiden binären 
Geschlechterkategorisierung entziehen.
Der Unterstrich wird im Deutschen auf Anregung eines 
Textes von Steffen Kitty Herrmann seit 2003 verwendet 
(Herrmann 2003). In der sozial- und wirtschaftswissenschaft- 
lichen Forschung wird die wirtschaftliche bzw. soziale Be- 
nachteiligung von Frauen gegenüber Männern (z.B. syste-
matische Lohnungleichheit) mit dem Begriff «Gender_Gap» 
bezeichnet. 
Der Gender_Gap wird – in enger Interpretation – als stati- 
scher Unterstrich und – in weiter Auslegung – als dynamischer 
Unterstrich verwendet. Der statische Unterstrich steht, ana- 
log zum Binnen-I, zwischen der männlichen Wortform 
und der weiblichen Endung: «alle Mitarbeiter_innen der 
Universität».
JA              
geschr ieben: Professor_innen
gesprochen: Professor + innen
Der dynamische Unterstrich symbolisiert noch stärker als 
der statische Unterstrich, dass gegen die Vorstellung der 
Fixierbarkeit von Geschlechtern oder Geschlechtsiden-
titäten graphisch Widerstand geleistet werden soll. Der 
dynamische Unterstrich wandert innerhalb der Wörter: 
«je_de Mitarbei_terin der Universität» (vgl. dazu Sprachleit-
faden der AG Feministisch Sprachhandeln der Humboldt-
Universität zu Berlin 2014 /15). Der dynamische Unterstrich 
beeinträchtigt die Lesbarkeit.
4.2 Gender-Sternchen
Das Gender-Sternchen («Lehrer*innen») wurde aus der 
Informatik entlehnt. In der Programmiersprache steht das 
Sternchen für eine beliebige Anzahl von Zeichen in einem 
bestimmten Zeichenzusammenhang, nach denen gesucht 
werden kann. Dagegen fungiert der Unterstrich in der 
Informatik als Platzhalter für ein einzelnes variables Zeichen. 
Nimmt man diese unterschiedlichen Funktionen von Unter-
strich und Platzhalter in der Computersprache als meta-
phorische Vorgaben ernst, dann steht das Sternchen im 
Unterschied zum Unterstrich nicht nur für jeweils einen va- 
riablen Geschlechterwert, mit dem die Leerstelle zu einem 
bestimmten Zeitpunkt gefüllt werden kann, sondern für 
eine variable Grösse des Gender-Zwischenraums und 
damit noch klarer als der Unterstrich für alle erdenklichen, 
gleichzeitigen ebenso wie ungleichzeitigen geschlechtsbe-
zogene Positionierungen, auf deren Suche sich alle machen 
können, die das Gender-Sternchen lesen. Allerdings werden 
Unterstrich und Gender-Sternchen oft äquivalent verwen-
det. Dabei ist der Unterstrich gegenwärtig üblicher als das 
Gender-Sternchen.
Das Gender-Sternchen wird zumeist als statisches Zeichen 
verwendet, taucht also an der Schnittstelle zwischen männ-
licher Wortform und weiblicher Endung auf.
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Bieten Sie in Formularen ein drittes Geschlecht  
bzw. anderes Geschlecht als explizite Kategorie an.
In vorgedruckten Formularen oder Online-Formularen kann 
beim Erfragen des Geschlechts auf eine binäre Antwort-
vorgabe (Frau versus Mann) verzichtet werden. Indem eine 
dritte Antwortoption (z.B. drittes Geschlecht oder anderes 
Geschlecht) angeboten wird, lässt sich Geschlechtervielfalt 
anerkennen. 
JA              
Den Student*innen  wurde die Gebühr 
er lassen. 
Die Dozent*innen  nahmen an einer 
Fortbi ldung te i l .
Diese Benennungsstrategien eignen sich  
insbesondere für:
• Lauftexte
• wissenschaftliche Texte (v.a. im Bereich der Gender-
Queer-, Transgender Studies)
• Medientexte, die zur öffentlichen Meinungsbildung 
beitragen
• mündliche Kommunikation wie Vorlesungen, Vorträge 
und Referate (vgl. «Aussprache von Sparformen» S. 19)
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D Hinweise für wissenschaftliche Arbeiten 
Genauigkeit ist ein wichtiger wissenschaftlicher Wert, der beim 
Verfassen und Korrigieren von wissenschaftlichen Arbeiten beachtet 
wird. Geschlechtergerechtes Schreiben erhöht die Präzision von 
Texten, kann aber auch Stolpersteine beinhalten. Hier folgen einige 
Tipps für alle, die wissenschaftliche Arbeiten schreiben und betreuen.
Wiedergabe des historischen Kontexts
In wissenschaftlichen Darstellungen ist stets der historische 
Kontext zu beachten. Es ist z.B.  zu fragen, welche Geschlech-
ter zu einem bestimmten Zeitpunkt an einer bestimmten Hand-
lung beteiligt waren. So wäre es eine Verfälschung, wenn 
in einer studentischen Hausarbeit geschrieben würde: «1971 
haben StimmbürgerInnen in der Schweiz auf Bundesebene das 
Frauenstimmrecht eingeführt.» Frauen waren bei der entschei-
denden Abstimmung 1971 noch nicht stimmberechtigt. 
Korrektes Zitieren
Wenn aus anderen Werken zitiert wird, müssen die Zitate 
immer wortwörtlich übernommen werden. Das heisst: Wird 
in einem zitierten Werk das vermeintlich generische Maskuli-
num verwendet, muss es auch im Zitat übernommen werden. 
Allerdings besteht die Möglichkeit, im Zitat unmittelbar nach 
der Wiedergabe des «generischen Maskulinums» dieses mit 
einem [sic!] zu markieren.
Korrekte Übersetzung
Bei Übersetzungen ist stets genau zu überlegen, welche 
Geschlechter der oder die übersetzte Autor*in in der betref-
fenden Textstelle gemeint hat.
Sichtbarkeit des Geschlechts der Autor*innen
Um dem Prinzip der Sichtbarkeit zu genügen, sollten in Lite-
raturverzeichnissen die Vornamen prinzipiell ausgeschrieben 
werden, weil die Vornamen zumeist geschlechtstragend sind. 
Es kann allerdings fach- oder verlagsspezifische Regelungen 
geben, nach denen Vornamen nie ausgeschrieben werden.
Berücksichtigung der jeweiligen Adressat*innen 
Für welche sprachlichen Ausdrucksmöglichkeiten sich Studie-
rende entscheiden, hängt nicht zuletzt von der Aufgeschlos-
senheit der Betreuenden ab, die die studentischen Texte beno-
ten. Bei Unsicherheiten kann diese Broschüre der Universität 
Bern zu Rate gezogen werden.
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Ausblick
Sprachliches Handeln und visuelle Kommunikation können zu ge- 
sellschaftlichen Veränderungen beitragen. Dies zeigen zahlreiche 
Studien aus dem medienwissenschaftlichen, sprachwissenschaft-
lichen und sozialpsychologischen Bereich: Sprachgebrauch und 
Bildsprache wirken sich stark darauf aus, wie Personen Welt und 
Gesellschaft, sich selbst und andere auffassen, erleben und kate-
gorisieren. Sprache ist also kein neutrales «Transportmittel» von 
Inhalten – sondern trägt selbst auch wesentlich zur Konstruktion 
von Wirklichkeit bei.
In diesem Sinne möchte auch die vorliegende Publikation zu gesell-
schaftlichen Veränderungen beitragen – in Richtung einer gerech-
teren Organisation der Geschlechterverhältnisse an der Universität 
Bern, aber auch in anderen sozialen Zusammenhängen. Denn 
die Universität, als Ort des zwischenmenschlichen Austauschs, 
der wissenschaftlichen Forschung, der didaktischen Wissensver-
mittlung und der Befähigung zu pädagogischer Erziehung, kann 
Initiatorin vieler positiver Veränderungen sein. Als Ort, an dem 
zukünftige Multiplikator*innen gebildet und ausgebildet werden, 
kann sie viele Anstösse geben für entsprechende Entwicklungen 
in anderen sozialen Handlungsfeldern.

